Ein Volksblatt 
zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung 
und Nachricht. 


(Druck und Verlag der Herzogl. Hof⸗ und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) 


Ttes Quartal. 


6 
% 
— 
+ 


No. 21. 


Freitag, den 20. Mai. 


1836. 


Verbrechen und Suͤhne. 
Hiſtoriſche Erzählung aus dem vierzehnten Jahrhundert. 


Fortſetzung. ) 

In dieſen Aufenthalt des Elends drangen nun Eu⸗ 
ſeb und Czarno hinein, und der vor innerer Entruͤſtung 
bebende Wlasco ihnen nach. Bald bogen fie in ein ſehr 
ſchmales Seitengäßchen ein und blieben vor einem Ger 
baude ſtehen, das ein etwas beſſeres Anſehen hatte, als 
die erbärmlichen Nachbarhaͤuſer. Still und oͤde war es 
in dieſem abgelegenen Winkel. Der Alte, der ſich dicht 
an den Haͤuſern hingeſchlichen hatte, fand hier einen gus 
ten Verſteck unter einem etwas vorſpringenden Kellerbo⸗ 
gen. Hier konnte er deutlich bemerken, was zehn Schritte 
vor ihm vorging. Er lauſchte mit angehaltenem Athem, 
aber ſein treues Herz klopfte in banger Erwartung, und 
ſaſt hoͤrbar waren feine Schläge. 

Einige Augenblicke herrſchte tlefe Stille; dann 
klatſchte Euſeb dreimal in die Hände, und Czarno gab 
zu gleicher Zeit auf einer kleinen Pfeife einen feinen, 
aber ſchneidenden Ton an. Und nun waͤhrte es nicht 
lange, fo that ſich ein Pförtlein auf, und ein Juden 
mädchen, einen ſilbernen Armleuchter mit brennender 
Wachskerze haltend, ward ſichtbar. 

„Da bin ich, Suͤßliebchen!“ rief Euſeb det Toch⸗ 
ter Israels entgegen; „iſt Alles geheuer bei dir im 
Haufe?! 

„Noch nicht, mein Tranter,“ erwiederte die Juͤdin, 
indem fie an feinen Hals flog und ihn kuͤßte. Hagar, 
die alte gute Magd, iſt noch bei fpäter Zeit von der 
Nachbarin heimgeſucht worden, und die geihwäßige Frau 
zaun mit ihrem Mäͤhrlein noch nicht zu Ende kommen.“ 


„Wird dich die Nachbarin nicht vermiſſen?“ frug 
Euſeb weiter. f 

„Das fürchte ich nicht,“ gab die Juͤdin zur Ant⸗ 
wort; „denn ſchon hab' ich, ein Geſchaͤft vorſchuͤtzend, 
ihr gute Nacht geſagt. Laß uns darum hier bleiben, 
mein Geliebter, bis ich ſie gehen hoͤre, und wir unſer 
ſtilles Gemach betreten koͤnnen. Ach, ich habe dir heut 
viel zu ſagen, aber nichts Frohes. O mein Euſeb, ber 
eile dich, dein Vorhaben in's Werk zu ſetzen, ehe es zu 
ſpaͤt wird. Heut iſt unſer Rabbi Zephanja Regens⸗ 
burg zuruͤckgekommen, und hat mir Nachricht und Gruß 
gebracht von meinem Vater Manaſſe. Nur zehn Tage 
wird dieſer noch bleiben in der alten Reichsſtadt; als⸗ 
dann wird er wiederkehren in ſein Haus und einen 
Mann mitbringen, Namens Joel, der ein angeſehener 
Kammerknecht iſt bei dem Herzog von Balern. Dieſem 
Joel will er mich zum Weibe geben. Darum, mein 
Trauter, rette mich, wie du es verſprochen haſt, und laß 
uns fliehen an den verborgenen Ort, wo unſre Liebe ge⸗ 
ſichert iſt, daß ich nur dir lebe.“ Sie umſchlang ihn 
heftiger und ließ dann ihr Haupt auf feiner Bruſt ru— 
hen. Er erwiederte ihre Liebkoſungen, ſprach ihr Troſt 
zu, und verhieß ihr, ſie noch vor Ablauf von zehn Ta⸗ 
gen heimlich aus Prag zu fuͤhren, und ſie an einem 
ſichern Orte zu verbergen. „Ich hoffe,“ ſo ſchloß er: 
„du wirſt nicht lange in deinem Verſtecke, gleich einem 
lichtſcheuen Kaͤuzlein, ſchmachten dürfen; denn mein Bas 
ter iſt alt und hinfällig, und hat er erſt die Augen ger 
ſchloſſen, dann bin ich unumſchraͤnkter Herr auf meinen 
Burgen und Ländereien, und dann ſoll meine holde Dina 
auch an's Licht treten, und meine Herrlichkeit theilen.“ 
„„O wäre doch die goldne Zeit ſchon da!“ rief das 
Maͤdchen. „Ach, wenn ich bel dir bin und deine ſuͤßen 
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Worte höre, da traue ich wohl von einer ſchönen Zus 


kunft; aber wenn du nicht bei mir biſt, und ich uͤber 
mein verbotenes Thun nachdenke, dann quaͤlen mich be⸗ 
ängftigende Zweifel, und meine weiſſagende Seele ſpricht: 
Dina, du haſt die Gebote des Herrn uͤbertreten, ſein 
Zorn wird dich toͤdten und deine Liebe ein ſchmaͤhliches 
Ende nehmen. Ach, ich hätte es doch nie geglaubt, daß 
wahre Liebe ſuͤndhaft machen koͤnne, und wenn ich an 
deiner Bruſt liege und mich ſo beſeligt fuͤhle, da iſt es 
mir, als koͤnne ich nicht ſchuldig ſeyn, denn die Schuld 
macht ja nicht gluͤcklich. — Horch, Geraͤuſch! die Nach⸗ 
barin geht; Hagar oͤffnet die Vorderthuͤr. Komm' jetzt 
hinauf, Geliebter!“ a 
Alle Drei verſchwanden nun durch die kleine Pforte, 
welche ſich ſchnell hinter ihnen ſchloß. Entſetzt uͤber das, 
was er gehoͤrt und geſehen, verließ Wlasco ſein Verſteck. 
So ſehr verirrt, ſo weit vorgeſchritten auf dem Wege 
zur zeitlichen Schande und zum ewigen Verderben, hatte 
er ſich den Juͤngling nicht gedacht. In der Gemein⸗ 
ſchaft lockerer Geſellen hatte er ihn gewaͤhnt, und ſchon 
für dieſen Fall ſich der Beſorgniſſe unzaͤhlige geichaffen. 
Aber was er jetzt erfahren, uͤberſtieg ſeine ſchlimmſten 
Erwartungen. Er verließ die Judenſtadt, irrte wie ein 
Traͤumender durch die Gaſſen der Altſtadt und kehrte erſt 
mit dem Anbruch des Morgens auf den Hradſchin zuruͤck. 


Ein Fieberſchauer durchbebte den treuen Alten, als 
er ſein Gemach wieder betrat. Die Krankheit, die er 
geſtern nur vorgeſchuͤtzt hatte, ſchien ihn heute wirklich 
befallen zu haben. — Er warf ſich hoͤchſt ermattet auf 
fein Bett, und hoffte durch einen kurzen Schlaf ſich et⸗ 
was zu ſtärken; aber fein Geiſt war zu aufgeregt, er 
konnte keine Ruhe finden und entwarf ſich die ſchwaͤrze⸗ 
ſten Bilder. f 

Am naͤchſten Tage, als er hoͤrte, daß Euſeb in die 
fuͤrſtlichen Zimmer zum Hofdienſt ſich begeben hatte und 
auch Czarno ausgegangen war, raffte der Alte ſich auf, 
verließ den Hradſchin, und nahm ſeinen Weg nach der 
Judenſtadt. Als er diefe betreten, rief er einen mit blei⸗ 
ernen Kettlein hauſirenden israelitiſchen Knaben an, 
kaufte ihm eine Kleinigkeit ab und frug ihn dann, ob 
er den alten Manaſſe kenne und deſſen Wohnung wiſſe. 

„Da muͤßte ich ein Fremder ſeyn, wenn mir der 
beſte Handelsmann in der Stadt nicht bekannt wäre,’ 
antwortete der Gefragte. „Jedes Kind weiß von ihm 
zu reden; denn alle Mütter erzählen von ihm. Halt' 
am Geſetz Moſe wie der alte Manaſſe — ſo ſagen ſie 
zu uns — ſei klug und vorſichtig wie er, und der Gott 
Abrahams wird dich ſegnen, wie er ihn geſegnet hat.“ 

„und iſt dem wirklich fo?’ frug Wlasco. 

„Ja, Herr,“ erwiederte der Judenknabe. „Er hat 
großen Vorzug vor vielen andern Söhnen Israels; er 
iſt von den Chriſten nicht ſo verachtet als wir Uebrigen. 
Er geht ein und aus bei den hohen Herrn, welche dieſe 
Stadt regieren, ja ſogar vor dem Kalſer hat er ſchon 
oft geſtanden; feine Waaren wandern ein in die Haͤuſer 
der Reichen, und dafuͤr wandert das Geld der Reichen 
in ſeinen Seckel; er iſt nicht geblieben ein armer Lump, 
obgleich er hat angefangen mit einem Handel ſchlechter 
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wie der meine; fein Weib, die feit drei Jahren verſam⸗ 
melt iſt zu ihren Vätern, hat ihm geboren drei Kinder. 
Der aͤlteſte Sohn iſt geworden ein gelehrter Rabbiner 
und wohnt zu Eger; der zweite iſt am Hofe des Her⸗ 
zogs von Sachſen, wo ihn der Herr geſegnet mit gutem 
Schacher; das dritte Kind aber iſt die Schoͤnſte unter 
den Toͤchtern Israels, die in Prag wohnen. Solche 
Schnur hat kein Vater zu zeigen in dieſer Stadt; es 
haben ſich ein Paar angeſehene Maͤnner von unſern 
Leuten bei dem Alten gemeldet, und die Dirne zum 
Weide begehrt; aber er hat abgewieſen die Freier, denn 
er will hoͤher hinaus mit ſeiner Schnur, die der Stolz 
iſt 3 die Freude feines Alters.“ 
etzt ſtanden fie vor dem Vorderhauſe Manaſſe' 
das auf der beſten Gaſſe der Judenſtadt ug 
Wlasco machte feinem redfeligen Begleiter noch ein Ges 
ſchenk mit einer kleinen Scheidemuͤnze, entließ ihn und 
klopfte an die Thuͤr. Eine juͤdiſche Magd oͤffnete und 
ſorſchte nach des Fremden Begehr. Der Alte, der nicht 
ſogleich den Zweck ſeines Kommens offenbaren wollte, 
und dem es in dieſem Augenblicke nur darum zu thun 
war, den Eingang zur Unterhandlung zu finden, frug 
nach dem Handelsmann Manaſſe. 

„Wenn ihr mit dem ſprechen wollt,“ gab Hagar 
zur Antwort: „dann müßt ihr nach funfzehn Tagen wie⸗ 
derkommen; denn eher kehrt er nicht von Regensburg 
heim. Seid ihr vielleicht Willens, einen Handel mit 
ihm zu machen, der nicht in's Große geht und bald ab⸗ 
gethan iſt, dann werd' ich euch führen zu Benaſa, dem 
3 2 Manaſſe's, der in deſſen Abweſen— 

eit den Geſchaͤften vorſteht, der wird euch dien 
ihr's wuͤnſchet.“ ** . en 

„Was mich hierher fuͤhrt,“ entgegnete Wlasco, „iſt 
eine Familienſache, die keinen Aufſchub leidet; ſo ich 
ſie daher dem Manaſſe nicht vertrauen kann, ſo muß ich 
mit un Tochter en fprechen, 

„Das wird nicht angehen, Herr!“ ſagte Hagar 
achſelzuckend. „Ihr ſcheint nicht zu wiſſen, de 
alte Sitte den Judenmaͤdchen verbietet, den Beſuch eir 
nes Mannes zu empfangen, wenn dieſer Mann ihr nicht 
vom Vater oder von demjenigen zugeführt wird, der Bas 
terſtelle vertritt.“ 

„Die Sitte waͤre recht ſchoͤn,“ entgegnete Wlaseo, 
„wenn ſie nur gehalten wuͤrde. Aber leider geſchieht 
heut zu Tage nur allzuviel, was ſich nicht ziemt.“ — 
Er ſah bei dieſen Worten die Magd ſo ſcharf an, daß 
diefe feinen durchdringenden Blick nicht ertragen konnte, 
ſondern ihre Augen zu Boden ſenkte und verlegen nach 
einer Antwort ſann. — „Bringt mich nur ohne weites 
res Sperren zu ihr, fuhr er fort, „wenn ihr auch da⸗ 
durch einen alten Gebrauch verletzt. Noth kennt kein 
Gebot, und, ſo wahr Gott lebt, Noth iſt vorhanden.“ 

Der feierliche Ernſt des Alten ſchuͤchterte Hagar ſo 
ein, daß ſie keinen Widerſpruch mehr wagte. Sie hieß 
den Fremden folgen und führte ihn eine enge, dunkle 
Treppe hinauf, ſodann einen eben ſo dunklen Gang ent⸗ 
lang, und blieb vor einer kleinen Thuͤre ſtehen. „ 
harret einen Augenblick!“ ſagte ſie, „ich muß Dina auf 
euern Anblick vorbereiten.“ 
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Wlasco li das gefallen. Nach wenigen Mi 
nuten oͤffnete en die Thür und winkte ihm. Er trat 
in ein kleines, aber reich ausgeſtattetes Kloſet, in wel, 
chem die reizende Jüdin weilte. 

„Was wollt ihr von mir, das ich euch gewaͤhre?“ 
frug Dina, dem Alten freundlich entgegengehend. 
Ich wuͤnſchte,“ gab er zur Antwort, „eine Unten 
rebung mit euch, aber ohne Zeugen, und zwar nicht mei⸗ 
netwegen, ſondern um eurer ſelbſt willen.“ 

Hagar ſah die Tochter ihres Herrn bedeutungsvoll 
und fragend an. „Ich verſtehe dich, du treue Magd,“ 
ſagte Dina, „doch du magſt immerhin gehen und mich 
mit dieſem Manne allein laſſen, ich fürchte nichts von 
ihm; ſein offnes, ehrliches Geſicht erweckt mir Zutrauen.“ 

agar entfernte ſich. i 

N bin — On Euſeb's, des jungen Ritters, 
der euch zur Zeit der Mitternacht zu beſuchen pflegt,“ 
begann Wlasco. 

Dina ſtand erſtarrt; ſie verſuchte zu reden, ſie wollte 
der letzten Behauptung widerſprechen, aber der Schreck 
hatte ihre Zunge gelaͤhmt. Von ihren Wangen war 
plotzlich die Roſenbluͤthe gewichen; einem Marmorbilde 
am Sarkophage glich das ſchoͤne Maͤdchen; ihr Anblick 
ertegte das Mitleid. 

„Tochter Manaſſe's,“ fuhr Wlasco nach einer Pauſe 
in etwas milderem Tone fort: „du wandelſt auf boͤſem 
verbotenen Wege und denkſt nicht daran, daß er dich 
frä zum zeitlichen Verderben führe und durch dieſes 
auch zum ewigen. Du haft einen Chriſten-Juͤngling, 
den Abkoͤmmling eines edlen Geſchlechts, mit deinen 
Netzen umgarnt und haͤltſt ihn gefangen in der fündigs 
ſten Liebe, die es auf Erden giebt. Geſtehe mir, wie 
iſt's gekommen, daß du ihn kennen lernteſt? Verſchweige 
mir nichts und laß dich von dem Vertrauen leiten, das 
dir mein Anblick vorhin einfloͤßte; du ſollſt nicht Urſach 
haben, es zu bereuen. Ich weiß bereits genug, um dir 
schrecklich Unheil zu bereiten, wenn ich wollte; laß mich 
Alles wiſſen; vielleicht finde ich dich dann weniger ſtraf⸗ 
bar als jetzt, wo noch der Verdacht auf dir ruht, als 
habeſt du den Sohn meines Herrn durch Trug der Hölle, 
durch verfluchte Zaubermittel an dich gelockt und durch 
Liebestraͤnke zum anhaltenden Sinnentaumel oufgereizt.“ 

Dieſer ſchwere ungerechte Vorwurf richtete Dina's 
Muth wieder auf. Ihr Gewiſſen, zwar nicht frei von 
Fehl, fuͤhlte ſich doch eines ſolchen Verbrechens nicht für 
hig. Sie hob den geſenkten Blick zu Wlasco auf, und 
ſprach, indem in ihren Augen Thraͤnen glaͤnzten: „Wohl 
hab' ich geirrt und bin gewichen vom Pfade der ſtreng⸗ 
ſten Pflicht, aber mein Herz iſt fret geblieben von Trug 
und Arglift und fremd find ihm die Kuͤnſte der Hölle, 
Ich will euch erzaͤhlen den Anfang meiner Liebe, da ihr 
doch ſchon das Geheimniß wiſſet, und ihr moͤgt dann 
richten uͤber mich.“ 

Sie reichte Wlasco einen Seſſel, und begann dann 


folgendermaßen: 
(Bortfegung folgt.) 
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Was hör ich? Heller Glaͤſerkl 
Toͤnt hier zu Re She, 
Und lauter, froher Rundgeſang 
Lockt mich zum off'nen Thore 
Der Gaftfreundfchaft, Was feiert man? 
— Ei, ei, potz Blitz! jetzt denk' id) dran: 
. hört’ ich ſagen; 
Freu' dich, Schmarotzermagen! 


So rief entzuͤckt ein Stutzer laut 
gr 17 r 6 
r ward gar wunderſam erbg 
Von frohen Jubelſaͤugen. An 
ns Haus der Freude ging er ein, 
eleitet von dem goldnen Schein 
Der hellen Feſttagskerzen; f 
Es ſchmeckt ihm ſchon im Herzen. 


Obgleich er nicht geladen war, 
e 
7 E „glaubt, es iſt wahr — 

Zur Tafelreih' fi dränget, * 
Und ißt und trinkt mit Appetit 
Trotz dem, daß ihn ein Jeder flieht, 

uͤllt feinen lieben Magen 

it uͤpp'gem Wohlbehagen. 


Auch netzt er brav — denn ſelten winkt 
Dem armen Tropf ein Schluͤckchen — 
Drum er ſich heut Geneſung trinkt 

Bei dem Schmarotzerſtuͤckchen. 

Stoͤßt beim Toaſte freundlich an, 
Obgleich ihn Niemand leiden kann, 
Und zecht ganz unverdroſſen 

Den Andern recht zum Poſſen. 


Der Himmel ſchuͤtze jedes Haus 
Vor dieſem Plageteufel, 
Und halt' ihn fern von Sang und Schmaus: 
Denn hoͤrt' er's — iſt kein Zweifel, 
Er, der Schmarotzer, ladet fi 
Als fuͤnftes Rad ganz ficherli 
u jedem Ehrenfeſte 
ud krankt geladene Gaͤſte. 


Mis celle. 


— —— 


In einem großen Hauſe wohnt eine Wittwe mit 
ihrer bejahrten Tochter. Neulich kam Jemand, der ſich 
im Hauſe nach etwas erkundigte, und ein Dienſtmaͤdchen 
deshalb befragte. Das Dienſtmaͤdchen ſagte: ich weiß 
es nicht; aber gehen Sie doch da druͤben zu den alten 
Leuten, die werden Ihnen Befcheld geben koͤnnen. Dies 
hörte die aͤltliche Mamſell, oͤffnete zornig die Thuͤre und 
tief dem Maͤdchen zu: Wie kann Sie denn von alten 
Leuten ſprechen, dumme Lieſe! Will Ste nicht alt wer⸗ 
den fo hänge Sie ſich jung auf. Die Erſchrockene euts 
gegnete hierauf: „Sind Sie nur nicht boͤſe; kommt 
wieder Einer, will ich ſagen: gehen Sie nur zu dem 
Mamſellchen mit dem grauen Kopfe.“ 
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Kirchliche Nachrichten. 
Am heiligen Pfingſtfeſte (22. und 23. Mai) predigen 
zu Oels: ji 
a, Am erſten Feſttage 

in der Schloß⸗ und Pfarrkirche: 
Fkuͤh 53 uhe .. Herr Probſt Teichmann. 
Vormittag 8 Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. 11 uhr: Herr Diakonus Schunke. 

In der Probſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Diakonus Krebs. 
b, Amzwelten Feſttage 

in der Schloß- und Pfarrkirche: 
Fruͤh 51 uhr .. Herr Candidat Felbrig. 
Vormittag 8z Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. 14 Uhr: Herr Diakonus Schunke. 

In der Probſtkirche _ 
Mittags 12 Uhr: Herr Probſt Teichmann. 
Wochenpredigten: 

Dienftag den 24. Mai, Vormittag 9 Uhr, die Stifte, 

predigt: Herr Diakonus Krebs. 


Geburten. 2 
Den 16. April zu Oels, des Königl. Lieutenants, 
Regierungs- u. Landſchafts-Condueteurs, Hrn. Brandt, 
Ehegattin, geb. Muͤller, eine Tochter, Gottholde Char— 
lotte Mathilde Marie. N 
Den 9. Mai zu Oels, die Ehefrau des Schuhma—⸗ 
cher Herrn Hiemer, eine Tochter, Chriſtiane Charlotte 


Bertha. 

5 Heirathen. 

Den 7. Mal zu Militſch, Herr Kaufmann Rice 
ter, mit Fräulein Lindner. 

Todesfälle. 5 

Den 14. Mat zu Oels, Frau Amtsraͤthin Beate 
Ehriſtlane Reitſch, geb. Baldowsky, an Alters 
ſchwaͤche, alt 77 Jahre. — Die irdiſche Hülle wurde 
am 17. d. M. dem Erbbegraͤbniſſe der Verewigten in 
Doͤberle uͤbergeben. 

Den 14. Mat zu Oels, des Damenkleiderverſerti⸗ 
ger Herrn Runge Tochter, Erneſtine Pauline, am 


alt 7 J. 8 M. 24 T. 


— — 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 14. Mai 1836. 
tl. Sg.] Pf. tl. [Sg.] Pf. 


Weizen der Er 1 | 8 | lErbſen 14 51 — 
Roggen. — 20 — [Kartoffeln. . — 8 6 
Gerſte - 183 eu, der Ctr. — 18 — 
Hafer. [ 143 Stroh, das Schk. 2 2 6 


ſchleichenden Fieber und hinzugetretenen Nervenſchlage, 


Actuarius. 8 
. 8 
8 
annunun nnn 
Todes⸗ Anzeige. 
Den 13. Mai ſtarb zu Hoͤnigern, Oelsner & 
Kreiſes, des weil. Herrn Gottfried Kyock, 


T geweſenen Foͤrſters und Paͤchters des 8 


Gruͤnhoff zu Kritſchen, hinterlaſſene Wittwe, 
Frau Marta Eliſabeth geb. Scholz. — 
Sie wurde 1762 den 12. Juli in der ſogenann⸗ 

en Waldmuͤhle zu Kritſchen geboren, verheira- & 
thete ſich 1783 den 18. Februar mit ihrem ge 

E dachten Ehegatten, mit welchem ſie bis 1813 8 
lebte, und während welcher Zeit fie mit 11 Kin; * 
dern, nämlich 4 Söhnen und 7 Töchtern erfreut & 


wurde, von denen aber nur noch 3 Soͤhne und & 
5 Töchter leben. Dieſelbe hat ſtets in Kritſchen F 
gelebt; am 30. April c. aber beſuchte fie ihren N 
Sohn, den Herrn Foͤrſter Ern ſt Kyock, in gu So 
24 nanntem Hoͤnigern, wofelbft fie nach einigen Ta: 
G gen plöglih von einer Bruſtkrankheit befallen 
® wurde, an welcher fie ihr Leben beſchließen mußte. ® 


je de 


NN 
2 2 R 


Beſten weißen und rothen 
Gruͤnberger Wein 
der vorzuͤglichſten Jahrgänge erhielt in Commiſſton 
und offerirt ſolchen in Flaſchen billigſt 
der Kaufmann A. Roß taͤuſcher. 
Oels, den 18. Mai 1836, i 


Anzeige. 
Carl Zoͤllner's 


Wovellen- und Liederkranz 


hat fo eben die Preſſe verlaſſen, und find für Dleje⸗ 
nigen, welche dies Werkchen zu beſitzen wuͤnſchen, 
jedoch bei dem Umlauf der Subſeriptionsliſte über, 
gangen wurden, in unc geheftete Exemplare fuͤr 
den Subſeriptlonspreis von 15 Sgr. in der Wohnung 
des Verfaſſecs, Ring No. 195, zu haben. 

ls, den 18. Mai 1836. 5 
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Hierbei das Trebnitzer Stadtblatt als Beilage. 


Trebnitzer Stadtblatt. 


Eine Beilage 
zu No. 21. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


Trebnitz, 


Ihr Blümchen, ihr re Blätter, 
Heraus, nur hera 

— Nicht toben mehr Stürme und Wetter — 
Der Winter iſt aus. 


Ihr Bluͤthen, der a. entklommen, 
Nun duftet und bluͤht, 

Der herrliche Mai iſt gekommen, 
Der Wintet entflieht. 

Ihr 3 ihr — aa mehr beben, 
Die Erde wird w 

Der Mai Furt hervor us um Leben, 
Er reicht euch den A 


Ihr 1 ihr dene nu 


e 
Ihr Ras iR 10 a ‚gefchwiegen, 
ut euch im M 
Ihr Sh duͤrft nicht mes ſchweigen, 
Euch Toͤ 3 gelnenbe 8 Zweigen 
Der Goͤttliche bringt. 


Und dann auch ihr 11 5 Seelen, 
Deren Schickſal ſo ſchwer — 

— Es mag euch, was immer nur, fehlen — 
Nun weinet nicht mehr! 


Der Mai reicht euch liebend die Arme 
Zum traulichen Scherz; 

Vertraut ihm, er reinigt vom Harme 
Das leidende Herz. 


Er 1 1 ja im koſenden Wehen 
en herab; 


Zum Thale zu waldigen Höhen 
Zum einſamen Grab. 4 


und . bringt er uns Freuden 


und überal — die Leiden 
e 
Des Winters mit fort. 
och dir da dit, eiterem Mefen 
D a 172 7 Bay ur pfl er „ 
Den Ei ſoll 5 N 
Verlaſſe du nicht. 


W ihn und leit' 98 * Gotte 
Des Frühlings alle 
Und fuͤhr' ihn recht fault in. die Grotte 
Der Blumenwelt ein. 
So 1 N wir, Krank' und |. 
8 Fruͤhlings uns freu’n 
Mit übe und Freundſchaft im Bunde, 
Wie Bruͤder uns ſeyn, 


den 20. Mai 1836. 


und BEER die Stunden genießen, 
Mit heit'rem Gemuͤt 
Eh' ſchnell ſie uns wieder verfließen — 
Der Mai uns entflieht. 


8 un. des Folgenden Flügel 
So ss 1 7 2 1465 von ef 
Doch Blumen umher. 4 


Und Voͤgelchen en ſich wiegen 
Kate eigauf und zweigab, 
Und Kaͤfer und ſummende Stiegen 


Umfchwirren das Gra Wende. 


Wuth der Leidenfchaft, 


KHobinfon, ein Gefhäftsmann von vielem Ein 
fluſſe in London, fand ſeit längerer Zeit mit dem Ku⸗ 
pferſtecher Lindſeer in Verbindung. Aus den einfa⸗ 
chen Geſchaͤftsverhandlungen entſpann ſich eine größere 
Vertraulichkeit. Der Kuͤnſtler hat namlich eine junge 
und ſchoͤne Frau, mit der er erſt ſeit Kurzem verheira⸗ 
thet war; dieſe Frau eben war der Gegenſtand von Ro⸗ 
binſon's Sehnſucht, und die Veranlaſſung, daß der Ver- 
führer ſich in den Familienkreis feines Geſchaͤftsfreundes 
drängte, Es ſtand ihm kein Mißtrauen im Wege, in⸗ 
dem er ſelbſt verheirathet und Vater von zwei Kindern 
war. — Ein ziemlich fein angelegter Verfuͤhrungsplan 
ſcheiterte nur an der Tugend der Miſtriß Lindſeer. Die 
Schamhaftigkeit der jungen Dame machte es ihr jedoch 


leider unmöglich, den Gatten von den Bemühungen Nor 


binſons zu unterrichten, und ſo ließ der Kupferſtecher 
häufig feine Frau mit dem galanten Hausfreunde allein, 
während er in feinem Atelier arbeitete. Dieſes Allein⸗ 
ſeyn fiel immer nicht zum Vortheil Robinfons aus, und 
fein Unmuth erreichte den hoͤchſten Gipfel, als er bemer⸗ 
ken mußte, daß Miſtriß Lindſeer ihrem Gatten recht bald 
ein Pfand ihrer unverbruͤchlichen Liebe ſchenken wuͤrde. 
Jeder andre Luͤſtling haͤtte unter ſolchen Verhaͤltniſſen 
feinen Plan aufgegeben; aber in Robinſon regte gerade 
das beginnende Muttergluͤck der ſchoͤnen Frau einen hoͤl⸗ 
liſchen Gedanken auf, welcher ihn an ſein Ziel bringen 
ſollte. Seine Beſuche bei Miſtriß Lindſeer wurden von 
Stund an haͤufiger und dringender als je; ee verdop⸗ 
pelte feine Liebesbetheuerungen und fträflichen Vorſchlaͤge, 
ohne ſich von der angedrohten Entlarvung ſchrecken zu 
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laſſen. Noch mehr; er ruͤhmte ſich gegen verſchledene 
Perſonen eines ſogenannten gluͤcklichen Erfolges ſeiner 
Bewerbungen, und erklärte ſich endlich unverholen vor 
allen feinen Freunden und Bekannten für den Vater 
des Kindes, deſſen Geburt erwartet wurde. Er. fügte 


noch heuchleriſch hinzu, daß dieſer Umſtand in dem Ge⸗ 


wiſſen der jungen Frau einige Skrupel erregt habe, in 
deren Folge er Hätte ausſchlagen muͤſſen, nach Lindſeer's 
Wunſche der Pathe des Kindes zu ſeyn. \ = 

Das Kind kam zur Welt, und Robinſon affectirte 
eine Äbermäßige Freude, und legte ein Benehmen an den 
Tag, das den Argwohn des armen Lindſeer endlich er⸗ 
wecken mußte. Der Friede des Haushalts wurde geftört, 
und gerade das hatte der ſchlaue Verfuͤhrer bezwecken 
wollen. Er erwartete, daß Lindſeer, durch das Laͤugnen 
der Frau zum Aeußerſten gebracht, dieſelbe verſtoßen und 

ihr dann keine andre Zuflucht bleiben wuͤrde, als in den 
Armen ihres galanten, liebevollen Freundes. Als die 
Zwiſtigkeiten in Lindſeer's Haufe ernſthafter Natur wur— 
den, hielt Robinſon ſein Spiel ſchon fuͤr gewonnen und 
wagte zu dieſem Ende einen weit keckern Streich. 

Die engliſchen Geſetze beſtrafen den Ehebruch, wie 
bekannt, nur mit einer Geldbuße, als Schadenerſatz fuͤr 
den beleidigten Theil. Robinſon hatte den graͤßlichen 
Muth, ſich einem ſolchen Prozeſſe auszuſetzen, und reichte 
gegen Lindſeer eine Klage ein, worinnen er das neuge⸗ 
borne Kind als eine Frucht feines fträflihen Verhäͤltnif⸗ 
ſes mit Lindſeer's Gattin in Anſpruch nahm. — Er 
zweifelte nicht, daß Lindſeer die Luͤge fuͤr Wahrheit neh⸗ 
men, ſich von dem Kinde losſagen, und ihm mit dem 
Beſitz des unſchuldigen Gefchöpfs auch den ſpaͤtern Des 
ſitz der Mutter uͤberlaſſen würde. Es ſchien ihm nicht 
zweifelhaft, daß die Furcht vor der Schande das unglüc: 
liche verlaſſene Weib in ſeine Klauen liefern muͤſſe. 

Doch geſchah dieſes nicht. Es gelang der Miſtriß 
Lindſeer, die ganze Schaͤndlichkeit des Anklaͤgers vor den 
Augen ihres Gatten zu enthuͤllen; fie hatte zum Gluͤck 
einige Briefe des falſchen Freundes aufbewahrt, deren 
unzweideutiger Inhalt den ſchwarzen Betrug von Grund 
aus vernichtete. Dieſe Beweiſe beruhigten nicht allein 
den aufgebrachten Gatten, ſondern hinderten auch den 
Betruͤger, auf ſeiner Anklage zu beharren. Lindſeer zog 
ihn dagegen, als einen elenden Verlaͤumder, vor den Ges 
richtshof der Kings Bench. Hier konnte Robinſon nur 
ſchwache Entſchuldigungen vorbringen, und alle Schuld 
auf die heftige Leidenſchaft waͤlzen, die zu befriedigen, 
er Alles wagen zu muͤſſen geglaubt habe. — Das Urtel 
der Geſchwornen ſprach zu Lindſeer's Gunſten, und Ro⸗ 
binſon wurde zu einer Schadloshaltung von 300 Pfund 
Sterling verurtheilt. f 


Grauſamkeit eines Negers. 


Die achtjährige Tochter eines Negers, Namens 
Aſabel, aus Paydor in Amerika, nahm aus ihres Bas 


ters Garten heimlich eine Gurke mit. Aſabel war in 
dem Augenblicke dieſer Entwendung abweſend; kaum ers 
fuhr er aber bei ſeiner Ruͤckkehr davon, ſo ergriff er 
auch ſogleich ein Meſſer, ging auf das ſchlafende Kind 


zu und zerſchuitt ihm die Zunge in Stuͤcken. 


Das Maͤdchen, von beiden Eltern ſchon lange miß⸗ 
handelt, fuͤrchtete ſich ſo vor deren Grimme, daß ſie die 
erkittene Mißhandlung und Verſtuͤmmelung vor Jedem 
verſchwieg. Vierzehn Tage nachher fand es auf dem 
Felde eine Flaſche mit Rum; es trank daraus, berauſchte 
ſich und in dieſem Zuſtande fand man es auf der Erde 
liegend, die verſtuͤmmelte, bereits in Faͤulniß uͤbergegan⸗ 
gene Zunge hing dem Kinde aus dein Munde. 2 

So fand es ein Fremder, ein Europäer. Er ers 
barmte ſich des Kindes und ſorgte dafuͤr, daß ihm gleich 
ärztliche Huͤlfe zu Theil wurde. Der Vater wurde vers 
haftet. Die kleine Negerin iſt zwar am Leben erhalten 
und wieder hergeſtellt worden, aber ſie kann doch ihre 
Zunge nicht weiter gebrauchen, und iſt ſtumm. Der Va⸗ 
ter hat zwar eine harte Strafe erlitten, aber ſie iſt doch 
immer fuͤr eine ſolche ſchauderhafte Bosheit gegen ſein 
eignes Kind, ſehr gelinde ausgefallen. a 


Dichter und Saͤnger. 


= 1. 
Dichter nennen fie fich, weil fie — nicht — 
Weil ſie im Wörter, een — der müneun, 
Nakt, ohne Geiſt und Gefühl, 
Schmerzen auf Herzen, Wahrheit auf Klarheit reimen. 
2 


Sänger nennen fie ſich, weil fie das Todte beſingen, 
Sies nur, um Sager au Ich 
; 8 nur, nger zu ſeyn, 
Entweihend die Leier zu Mißlönen zwingen. 


3 


Dichter und Saͤnger — r micht in der 2 

Der Kunſt und dem Wahren 1 
Zum Schutze des ‚Schönen bereit, 

Sind die erhabenſten Leiter zur Tugend. 


————— 


Chronik. 


Folgende Marktpreife beſtanden am 14. Mai 
d ene Kran 


Wende. 


— = — onen — 

er Scheffel Weizenmehl 1 16 Sgr. 
Der Scheffel Karen „„ lr. 71058 
Der Scheffel Weizen 1 Kthlr. 5 Sgr. 


Der Scheffel Roggen. . — Rthlr. 8 
Der Scheffel Getſte . Kthlr. 193 Sgr. 
Der Scheffel Hafer. AKthlr. 14 Sgr. 
Das Stück Garn. Fthlr. 19 Sgr. 
Das Pfund Flachs ( —„ͤ— * — Rthlr. 3 Sgr. 
Das Fuder Brennholz Fthlr. 17 Sgr. 


